Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2016 


https://archive.org/details/ausrevolutionstaOOdorg 


AUS 

REVOLUTIONSTAGEN 


AUS 

REVOLUTIONSTAGEN 


GESTALTEN  AUS  PARIS  UND  VERSAILLES 
IM  JAHRE  187) 


94  Federzeichnungen 

von 

GUSTAVE  DORfi 

Mif  einer  Einleitung  herausgegeben 
von  Dr.  CONST ANT1N  BAUER 


BRAUNS  CHWE1G 

VERLAG  VON  A.  GRAEF'S  BUCHHANDLUNG 

1 91  9 


"TVeles  Werk  wurde  in  einer  ein- 
^maligen  Luxusausgabe  von  600  ge- 
bundenen und  numerierten  Exemplaren 
in  der  Graphischen  KunltanSfalf  von 


HOHLER  & L1PPMANN 


in  Braunfchweig  hergeffellf  und  bei 


GEORG  WESTERMANN 


im  itrtiiiiiiiiiiiiniiii  in  iiiiMiiiiiiiiiiiiimiiii  ii  iiiMiiiiiiiiii  hihi  i lim  hihi  niiiii 


Fünfzig  Exemplare  auf  handgefchöpftem 
Büttenpapier  wurden  in  Leder  gebunden 
und  vom  Herausgeber  numeriert  und 
Signiert 

Diefes  Exemplar  fragt  dieNummer 


in  BraunSdiweig  gedruckt 


EINLEITUNG 


der  beiden  Schreckensmonate  April 
li  1871,  die  dem  Schreckensjahre  des 
Krieges  folgten,  hatte  fich  Guffave  Dore  mit  feiner 
Mutter  nach  Versailles  zu  der  ihm  befreundeten 
Familie  Bruyere  geflüchtet  und  gaffliche  Aufnahme 
bei  ihr  gefunden. 

Als  aus  den  Wehen  der  Revolution  die  junge 
Republik  hervorgegangen  war  und  wieder  per- 
fönliche  Sicherheit  verfprach,  kehrte  Dore  in  fein 
Parifer  Heim  zurück.  Zum  Danke  für  Teilnahme 
und  Fürforge  überließ  er  den  gaftlichen  Freunden 
diefe  Zeichnungen,  die,  1906  zunächft  einem  kleinen 
Kreife  zugänglich  gemacht,  nun  zum  erffen  Male  in 
Deutfchland  erfdieinen. 

Es  wäre  müßig,  in  diefen  Geffalfen  beftimmte 
Perfönlichkeiten  fuchen  zu  wollen;  wohl  folgte  der 
Künffler  den  Sitzungen  der  Nationalversammlung 
mit  dem  Griffel  in  der  Hand  und  eilte,  wenn  die 
langen  Züge  von  Gefangenen  der  Kommune  mit 
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verzerrten  Gefichtern  und  müden  Augen,  beffaubf 
und  zerlumpt,  dahergefchlichen  kamen,  die  feier- 
lichen Avenuen  nach  Verfailles  entlang,  um  in  feinem 
Skizzenbuche  die  Umriffe  .der  einen  oder  andern 
Geftalt  feffzuhalten;  aber  dann,  wenn  er  abends 
inmitten  feiner  Freunde  beim  Donner  der  Kano- 
nen, der  vom  Mont  Valerien  und  den  Höhen  von 
Monfrefout  herüberfchallfe,  die  Eindrücke  des  Tages 
fammelfe,  fa)3te  feine  raftlofe  Phantafie  die  Fülle 
der  Eindrücke  zu  einer  diarakferiftifchen  Geftalt  zu- 
fammen  und  fchuf  einen  Typus,  der  vielen  gemein- 
fame,  alle  kennzeichnende  Züge  trägt. 

Unter  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Krieges 
hatte  der  Elfäffer  Dore  fchwer  gelitten,  die  tragi- 
fchen  und  oft  wieder  grotesken  Begleiterfcheinungen 
der  Revolution  bewegten  den  Menfchen  und  Künftler 
tief,  und  die  Schwingungen  feines  Herzens  gab  der 
gelehrige  Stift  in  den  Umriffen  der  Zeichnungen  wie 
in  den  Worten  der  Unterschriften  getreulich  wieder. 

Die  beiden  Frankreich,  die  {ich  in  jenen  Tagen 
von  einem  Ufer  der  Seine  zum  andern,  von  St. 
Cloud  bis  zum  Montmartre  bekämpften,  auf  der 
einen  Seite  die  Nationalverfammmlung,  auf  der 
andern  die  Kommune,  hier  die  „Versaillais“,  dort 
die  „federes“  — fie  find  in  diefen  Geftalten  für  ewig 
feftgehalten. 
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Es  handelte  lieh  um  hohe  und  fiefernffe  Dinge 
bei  diefer  Fehde,  aber  die  Geffen  waren  fheafra- 
lifch,  gewalf{am  die  Pofen,  bombaftifch  die  Rede, 
von  Leidenfehaff  verzerrt  die  Gelichter. 

Und  nur  diefe  unmittelbaren  Wirkungen  fah  der 
beobachtende  Künffler.  Guffave  Dore  iff  nicht  in 
allen  Zweigen  der  Kunff,  in  denen  er  {ich  verfuchfe, 
ein  Meiner  gewefen;  hier  aber,  wo  feine  fonft  oft 
maßlos  waltende  und  die  Gefefje  der  Form  ver- 
achtende Phantafie  im  Banne  unmittelbarer  Wirk- 
lichkeit ftand,  hat  fein  Stift  Geniales  gefchaffen. 

Er  erkannte,  daß  das  Wort  Napoleons:  „Du  su- 
blime au  ridicule  il  n’y  a qu’un  pas“  — Vom  Er- 
habenen zum  Lächerlichen  ift  nur  ein  Schritt 
hier  neue  Betätigung  fand,  und  feine  Zeichnungen 
wie  die  Worte,  die  er  ihnen  mitgab,  find  der  über- 
zeugende Ausdruck  diefer  Erkenntnis.  Bei  den  einen 
fah  er  die  anmaßende  Wichtigfuerei,  die  eingebildete 
Sicherheit,  die  Hohlheit  der  Gedanken  und  der 
Phrafen,  die  offenkundige  Niedrigkeit  der  Gefin- 
nung,  die  Habfuchf  und  Raubgier,  die  fich  auf  den 
Gefichtern  widerfpiegelte,  alle  jene  Zeichen  von 
Entartung  bei  den  „herrfchenden  Klaffen“,  die  doch 
fo  fchlecht  geherrfchf  haben.  Bei  den  andern  fiel 
ihm  die  blinde  Verranntheit  in  ihre  Ideen  ins  Auge, 
der  Haß,  mit  dem  fie  Andersdenkende  verfolgten, 
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die  Rachfuchf,  die  ihre  Befchuldigungen  ungeheuer- 
lich, ihre  Forderungen  maßlos  machte. 

Es  find  wahrhaft  finffere  Geffalfen  darunter,  wie 
der  Präfident  mit  dem  Raubvogelgeficht,  der  aus- 
ruff:  „Herr  Tirard,  Sie  haben  nicht  das  Wort!“,  oder 
jenes  Subjekt,  dem  die  Lafferhaffigkeif  auf  dem 
Gefichf  gefchrieben  ffeht  und  der  grunzt:  „Ich  bitte 
Sie,  meine  Herren,  welches  wäre  denn  unter  der- 
artigen Verhältniffen  die  Lage  der  Frau?“ 

Einer  gewinnt  befonders  zeitgemäßes  lntereffe. 
Auch  im  Paris  von  1871  war  die  Wohnungsnot  be- 
denklich geftiegen  und  Gegenffand  erregter  Ver- 
handlungen in  der  Nafionalverfammlung.  Und  nun 
fehe  man  fich  den  dicken  Hausbefifjer  mit  dem  zu- 
geknöpften Rocke  an  (S.  11),  der  fich  alfo  vernehmen 
läßt:  „Meine  Herren,  in  diefer  Flut  von  Anträgen 
und  Gegenanträgen,  Gefetjen,  Vorfchlägen  und  Ge- 
genvorfchlägen  über  die  vielfeitige  Frage  des  Mief- 
zinfes  wird,  wie  ich  fehe,  eine  Perfon  fortwährend 
überfehen:  der  Eigentümer.“ 

Bei  den  meiffen  Zeichnungen  kommt  die  bittere 
Ironie,  der  beißende  Spott  erff  ganz  zum  Bewußt- 
fein, wenn  man  den  Gefichtsausdruck  der  Perfonen 
mit  den  Worten  vergleicht,  die  ihnen  in  den  Mund 
gelegt  werden.  So  bei  jenem  Kommunisten  (S.  89), 
der  einen  jener  gefährlichen  Schwäger  darffellt,  die 
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in  bewegten  Zeiten  fo  häufig  find  und  fich  zum 
Träger  und  Verbreiter  aufregender  und  aufreizen- 
der Gerüchte  machen. 

Typifche  Erfcheinungen  jener  Tage  find  auch  die 
fragwürdigen  Geftalten  mit  dem  roten  Hemd,  dem 
wirbelnden  Schnurrbart  und  der  Pfauenfeder  auf 
dem  Hufe.  Es  find  IDberreffe  des  Garibaldi-Heeres, 
Glücksritter  bedenklichffer  Art,  die  Paris  unficher 
machten,  wie  bei  jedem  Umffurz  zweifelhafte  Aus- 
länder eine  revolutionäre  Hauptftadt  heimfuchen, 
um  im  Trüben  zu  fifchen.  — 

So  zieht  denn  die  ganze  Flut  menfchlicher  Laffer 
und  Schwächen,  die  von  den  trüben  Wogen  einer 
Revolution  für  kurze  Zeit  emporgefpült  werden,  an 
uns  vorüber.  Nur  wenige  Befonderheifen  find  fy- 
pifch  franzöfifch;  Geftalten,  wie  fie  Dore  hier  ge- 
fchaffen  hat,  tauchen  immer  und  überall  auf,  wo 
ein  Volk  von  den  Stürmen  des  Umffurzes  durch- 
wühlt wird;  fie  find  zeitgemäß  auch  heute. 


Die  Nafionalverfammlung 
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„Herr  Tirard,  Sie  haben  nidif  das  Worfl  . . 
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„Zur  Ordnung!  Zur  Ordnuna  . . . di«  Vorfrage  . . . Schluß! 
Die  Tagesordnung  klipp  und  klar!  . . . Schluß!“ 
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„Meine  Herren,  der  Befchluß,  den  Sie  faffen  wollen,  ift  einer  der 
fchwerwiegendffen  Enffchltifje  . . 
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„Jawohl,  meine  Herren,  ich  will  Ordnung  in  der  Freiheit,  Freiheit  in 
der  Ordnung,  Ordnung  in  der  freien  Ausfprache,  freie  Ausfprache  im 
Gefe£,  Gefeti  im  Fortfdiritt,  Forschrift  in  der  Freiheit;  das  ift  es,  was 

ich  Willi  . . .* 
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„Meine  Herren,  angefichfs  der  Trauer,  die  wir  alle  in  gleichem  Maße  in 
diefem  Haufe  empfinden  . . 
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„Nein,  meine  Herren,  nein!  Man  hälf  den  Gedanken  nicht  auf, 
ebenfowenig,  wie  man  den  Lauf  der  Sonne  aufhälf!  . . 
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„Um  Gottes  willen,  meine  Herren,  keine  Unklarheit!  Eines  von  beiden: 
entweder  überlteht  Frankreich  diele  verhängnisvolle  Krife,  und  dann 
wird  es  lein  Heil  lein,  oder  es  erliegt  ihr  und  Ifürzt  in  die  Tiefen  des 
Abgrundes,  — dann  wird  es  lein  Fall  lein  . . 
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„Sie  beraten  noch,  meine  Herren,  und  Cafilina  ffehf  vor  den 
Toren  Roms III“ 
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„Soll  denn  die  Regierung  wirklich  auf  derartige  Ausführungen  antworten, 

meine  Herren?  . . 
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„Zunächff,  meine  Herren,  möchte  ich  den  erhabenen  Gefühlen  und  der 
tiefen  politifchen  Einfichf,  die  dem  Herrn  Minifter  des  Innern  feine  Worte 
eingegeben  haben,  Ehre  widerfahren  laffen  . . 
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„Meine  Herren,  in  diefer  Flui  von  aufeinanderfolgenden  Vorfchlägen 
und  Gegen vorfdilägen,  von  Gelegen,  Anträgen  und  Gegenanträgen 
über  die  fo  vielfeitige  Frage  des  Mietzinfes  vergeffen  Sie,  wie  ich  fehe, 
fortwährend  eine  Perfon,  nämlich  den  Eigentümer!  . . . 
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„Meine  Herren,  ich  werde  meinem  ehrenwerfen  Kollegen  nidif 
auf  das  gefährliche  Gebief  folgen,  auf  das  er  die  Verhandlung 
hinüberziehen  will  . . 
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„ . . . Nun,  meine  Herren,  idi  werde  diefe  Stirn  haben!  . . 
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„Meine  Herren,  ich  möchfe  das  7-  Büro  bitten,  die  fo  wichtige  Frage 
der  Haushalfungsabfälle  bei  dem  Gefefc  über  Waffer-,  Gas-  und 
Schleufenanlagen  mit  heranzuziehen  . . 
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„Gott  Toll  mich  davor  bewahren,  meine  Herren,  daß  ich  in  dieser  Ver- 
fammlung  die  unbeftreitbaren  Wohltaten  der  Proftifufion  vom  Stand' 
punhfe  des  fozialen  Gleichgewichts  in  Zweifel  ziehe,  aber  meine  reli- 
giöfen  Überzeugungen  machen  es  mir  zur  Pflicht,  auf  diefer  Tribüne 
zu  verfichern “ (Zwifchenrufe : Aufhören!  Schluß!) 
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„Ich  bitte  die  Herren,  die  midi  unferbrochen  haben,  nichf  etwa  zu 
glauben,  daj3  es  mir  eingefallen  wäre,  irgend  efwa»  Beleidigendes  für 
die  Mehrheit  der  Verfammlung  zu  lagen  . . .* 
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„Meine  Herren,  ich  werde  mich  bei  der  ganzen  Verhandlung  nur  auf 
eine  einfache  Frage  des  Haushalfungsplanes  befchränken  . . 
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„Nein,  meine  Herren,  weder  Ihre  Befchuldigungen  noch  Ihr  Enfrtiffungs- 
gefchrei  werden  midi  davon  abhalfen,  meinen  Gedanken  zum  Ausdruck 

zu  bringen  . . 
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„Meine  Herren,  ich  werde  warfen,  bis  wieder  Ruhe  herrfchf  . . 


19 
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„ldi  möchte  die  Versammlung  bitten,  nur  eine  kurze  Bemerkung 
vorlegen  zu  dürfen  . . . “ 


20 
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„Meine  Herren,  ich  möchte  die  Kammer  bitten,  [ich  den  Anträgen  des 
5.  Büros  anzufchließen  und  dafür  zu  ffimmen,  daj3  unferm  tapferen  Heere 
unter  Dank  ausgefprochen  wird  . . 
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„Meine  Herren,  . . . ich  werde  midi  kurz  faffen 
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„Meine  Herren,  es  ift  je&t  nicht  die  Zeit  zu  langen  Reden  . . 
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„Erft  einmal  Gewalt,  meine  Herren,  und  dann  Verhandlung  1 . . 


24 


„Ich  bitte  Sie,  meine  Herren,  welches  wäre  denn  bei  einer  derartigen 
Sachlage  die  Stellung  der  Frau?“ 
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„ldi  bedarf,  meine  Herren,  der  ganzen  Nadifidif  der  Verfammlung  . . 
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„Was  wollen  Sie,  meine  Herren,  idi  glaube  frof}  alledem  an  das 
Gute  . . . und  diele  Überzeugung,  meine  Herren,  gründet  fich  auf 
die  Taffache,  daß  das  Gute  exiffierf  . . 
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„Wie  Sie  fehen,  meine  Herren,  führt  uns  ein  derartiges  Anleihefyffem 
notwendig  zur  Erfdiöpfung  und  Blutleere  . . 
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„Das  iff  endlich  eine  Lcfung,  meine  Herren,  der  Sie  alle  zuffimmen 
werden! . . . fchließen  wir  uns  alfo  eng  zufammen,  meine  Herren, 
und  rufen  wir  die  demokratische  und  foziale  Monarchie  aus!!!  . . 
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* , . . und  endlich,  meine  Herren,  zu  welch  frivoler  und  ffräflicher 
Nachfichf  waren  wir  fchließlich  gekommen  gegen  foviel  Angriffe  und 
Verbrechen  gegen  den  häuslichen  Frieden  und  die  heilige  Unverletz- 
barkeit der  Familie!  . . 
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„Geben  Sie  acht,  meine  Herren,  alle  diefe  Maßnahmen  bergen 
die  große  Gefahr  in  fidi,  daß  fie  der  Landwirffdiaff  alle  Hände 
entziehen  . . 
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„ . . . Und  auch  das,  meine  Herren,  verdankt  man  noch  dieser  ver- 
teufelten Genoffenfchaft  des  hl.  Vinzenz  von  Paul  . . 
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„Meine  Herren,  ich  muß  Ihnen  erklären,  daß  ich  mit  den  Gedanken, 
die  ich  Ihnen  hier  auseinanderfefje,  voll  und  ganz  übereinffimme;  . . . 
diefe  Anfichf  hälfe  ich  aufrecht,  weil  fie  die  meine  iff,  und  ich  erkläre 
Ihnen,  meine  Herren,  daß  ich  fie  feile  . . .* 
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„Meine  Herren,  ich  bin  vor  allem  prakfifch  . . 
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„lm  Namen  der  ehrlichen  Leute,  meine  Herren,  betrete  ich  dieje 
Rednertribüne  . . 
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„Meine  Herren,  fro£  eines  Unwohlfeins,  das  mir  viel  zu  fchaffen 
machf,  lag  mir  daran,  der  Kammer  neue  Aufklärungen  über  den 
Zwilchenfall  in  der  geffrigen  Si^ung  zu  geben.“ 
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„baffen  Sie  midi  Ihnen  zunächff  lagen,  meine  Herren,  was  jener 
wunderbare  Orden  der  Schwerem  vom  Heiligen  Herzen  Mariä 
feinem  Wefen  nadi  iff.“ 
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„ldi  bitte  Sie,  meine  Herren,  keine  leeren  Worte  mehr!  Kommen 
wir  zum  Schluß!  Je  länger  dieler  Zwift  lieh  hinzieht,  delto  mehr 
entzweit  er  uns  ..." 
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„Es  iff  bedauerlich,  meine  Herren,  daß  das  Land  wegen  einer 
Kleinigkeit  von  200  Millionen  fich  Jo  ausgezeichneter  Reformen 
berauben  will  . . .* 


40 


„Nein,  nein,  meine  Herren,  wir  erleben  nichf  einen  einfachen 
Bürgerkrieg,  fondern  einen  Bruderkampf,  — was  fage  ich,  einen 
Bruderkampf  . . 


41 
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„ldi  bitte  Sie,  feien  wir  doch  ehrlich  . . . Wer  hat  uns  denn  fchließlich 
die  großen  Grundfätje  von  89  gegeben?  Ludwig  XVI.  doch  offenbar] 
Wer  hat  uns  unfere  große,  herrliche  Revolution  gegeben?  Ludwig  XVI. 
doch  natürlich]  Wer  hat  uns  alle  Freiheiten  gegeben,  deren  wir  uns 
heute  erfreuen?  Ludwig  XVL,  immer  wieder  Ludwig  XVI.  . . . Sehen 
Sie,  man  muß  nur  aufrichtig  fein  bei  jeder  Erörterung]  — “ 
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„Meine  Herren,  ich  habe  Überzeugungen,  die  fich  auf  Studien  gründen, 
die  ich  tiefgehend  nennen  darf,  und  ich  ändere  meine  Anfchauungen 
nicht  mit  den  Tagesereigniffen  . . .* 
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„Aljo  fchön,  meinetwegen,  — ich  bin  Reaktionär “ 
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„Derartige  Berichte,  meine  Herren,  kann  man  nicht  anhören, 
ohne  zu  erbleichen  ..." 
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„Meine  Herren,  ich  gehöre  zu  den  Leuten,  die  die  Dinge  feff  von 
vorn  anpacken  . . 


* 
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„ldi,  meine  Herren,  ich  bin  vollkommen  in  der  Lage,  Ihnen  über 
die  Stimmung  meiner  Bauern  Auskunft  zu  geben  . . 
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„Meine  Herren,  ich  biffe,  der  Kammer  eine  Befchwerde  gegen  die 
Nachläfligkeit  des  ftenographifchen  Berichtes  vorlegen  zu  dürfen. 
Ich  lefe  in  dem  offiziellen  Zeitungsbericht  von  heute  morgen  folgende 
Zeilen:  ,Herr  Baron  Foirard:  »Meine  Herren,  meine  Ausltopferung 
ift  Ihnen  bekannt«';  es  muß  , Aufopferung'  heißen  ..." 
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„Ich  bitte  den  ehrenwerfen  Herrn  Foirard  um  Verzeihung;  wir  alle 
kennen  leinen  Charakter,  leine  Rechffchaffenheif,  feine  vollkommene 
Ehrbarkeit,  — aber  feine  Zahlen  ffimmen  nicht.“ 
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„Mein  ehrenwerter  Kollege,  der  Herr  Baron  Foirard,  follfe  dodi 
wohl  wiflen,  daß  wenn  ich  Jo  reden  und  handeln  könnte,  ich  nicht 
der  Marquis  von  Aigreveffe  wäre  . . 
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„Mein  ehrenwerter  Kollege,  der  Herr  Marquis  d'Aigreveffe  fäufchf 
fich  über  den  wahren  Sinn  meiner  Worte;  wenn  ich  ihm  vorwarf, 
daß  er  ein  polififches  Doppelfpiel  treibe,  fo  habe  ich  damit  nichts 
perfönlich  Beleidigendes  lagen  wollen  . . 
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„Ich  möchte  die  Aufmerkfamkeit  der  Verfammlung  auf  die  beklagens- 
werten Verheerungen  der  Rinderpeft  lenken  . . 


52 
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„Meine  Herren,  die  Kammer  wird  mir  geraffen,  Zweifel  zu  hegen 
an  der  fatfächlichen  Zweckmäßigkeit  und  erfprießlichen  Tätigkeit  des 
fogenannten  ,Sittenbüros‘.a 


,1dl  wage  mir  zu  fchmeicheln,  meine  Herren,  daß  ich  für  derartige 
Angelegenheiten  einen  gewiffen  Blich  habe  . . 


„Vor  allem,  meine  Herren,  habe  ich  es  gern,  wenn  jemand  feinen 
Standpunkt  aufrecht  vertritt  . . 
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„Ach,  meine  Herren,  wer  von  uns  fühlt  nicht,  wie  fich  angefichfs  der 
ungeheuren  Größe  unteres  Unglücks  das  Herz  erhebf  und  für  immer 
den  engen  Bereich  der  Tagesinfereffen  verläßt II  . . 
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„Sie  find  vollftändig  im  Irrtum,  meine  Herren,  derartigen  Grundfäfcen 
tritt  man  nicht  mit  Worten  entgegen,  fondern  mit  der  Reitpeitfche  . . 
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„Meine  Herren,  ich  habe  mein  ganzes  Leben  der  öffentlichen 
Gefundheifspflege  gewidmet  . . 
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„Meine  Herren,  das  Gefe&  ift  das  Gefe£,  eine  Verordnung  ift  eine 
Verordnung,  eine  Tagesordnung  eine  Tagesordnung;  das  dürfte  wohl 
niemand  unbekannt  fein.“ 
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„Meine  Herren,  es  ijf  gut,  wenn  man  fich  verftändigt ; glatte  Rechnungen  madien  gute 
Freunde;  ich  {ehe  nicht  ein,  warum  fich  ein  Abgeordneter  bis  in  die  Unendlichkeit  mit 
dem  Unfug  des  Zwangsmandats  herumärgern  foll . . . Das  muß  endlich  aufhören  . . . 
Neulich  treffe  ich  einen  meiner  Wähler,  der  auch  davon  anfängt.  Ich  fage  zu  ihm:  ,Mein 
Lieber,  ich  mache  Ihnen  gewiß  nichts  vor,  aber  Sie  laffen  fich  einen  Haufen  Gefchwätj 
aufbinden,  das  nicht  einen  Grofchen  wert  ift,  und  dann  erzählen  Sie  allen  Leuten,  idi 
verleugnete  mein  Glaubensbekenntnis  vom  Mai  und  wäre  jetjt  Reakt . . . äh,  ein  Feind 
des  Volkes  ..  .'  (Zahlreiche  Stimmen:  Aufhören I Schluß!)  . . . und  Sie  wiffen  doch 
recht  gut,  daß  ich  ein  Mann  bin,  der  keiner  Fliege  etwas  zu  leide  tun  würde;  aber 
faffen  wir  uns  kurz  . . . (Zurufe:  3a  ! Ja!) . . . ich  war  einer  der  erften,  die  für  meine 
Wähler  das  Pefitionsrecht  forderten;  nun  haben  wir  es,  und  ich  gedenke,  ausgiebigen 
Gebrauch  davon  zu  madien,  aber  was  das  Zwangsmandat  anlangt,  fo  fdi  . . . . e ich 
darauf!!“  (Lärmende  Zurufe  von  allen  Bänken.) 
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Die  Kommune 
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Dohfor  Vancoule  — für  weibliche  „Verwundete“  . 
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Genoffe  Piconel. 
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„Schlagt  ihn  fofl  Erfchießf  ihnl  . . 
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„Wenn  idi  Ihnen  fage,  daß  ich  gefehen  habe,  wie  eine  Kranken* 
fchweffer  einen  Verwundeten  abmurkfte!  — — wie  ich  Sie  hier 
vor  mir  fehe!  . . 
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„Was  mich  anlangt,  — die  Republik,  die  Demokratie,  die  Sozial- 
demokratie, das  Zentralkomite  und  der  ganze  Quatfch,  ich  habe 
keine  Ahnung  davon  und  ich  pfeife  darauf!  Was  ich  will,  ift 
Gerechtigkeit  fürs  Volk!  . . 
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„Was  nun  den  Sfaatsbanhroft  betrifft,  herrjeh,  man  foll  doch  bloß 
nidif  fo  ein  Schrechgefpenft  daraus  machen,  . . . wenn  man  ein  guter 
Bürger  iftl  . . .“ 


85 


Verrichte  Dein  Gebet,  Menfch,  Didi  haf's  erwifcht!“  — ,Wo  denn?' 
— „Wei{5  ich  nicht,  aber  erwifchf  haf's  Dich!“ 


„Na,  ich  wer'  Ihnen  was  lagen:  wenn  Heinrich  V.  uns  die  Kommune 
geben  will,  wenn  Heinrich  V.  die  Pfaffen,  die  Steuern,  die  Schutzleute, 
das  Kapital,  die  Polizeiverwaltung,  kurz,  alle  fozialen  Mißftände  ab- 
fdiaffen  will, dann,  ja  dann  bin  ich  fein  Mann  . . 
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„Das  kann  ich  Ihnen  bloß  lagen:  vvenn’s  mir  nichf  immer  fo  in  den 
Gedärmen  herumwürgfe,  hätte  ich's  ihnen  fchon  lange  beforgf  — “ 
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„Sie  wiffen  nicht,  was  man  fagt?  Man  fagt,  daß  Herr  Devienne  mit 
Herrn  Jules  Favre  und  Herrn  von  Bismard?  dabei  ift,  ein  Regiment 
aus  Pfaffen,  die  als  Schu&leute  verkleidet  find,  zu  bilden!  . . . 
Wo  foll  das  hinführen?  . . . Armes  Frankreich!  . . 
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« 

„Oh,  Herr  Präfidenf,  gefchoffen  habe  ich  fchon,  das  gebe  ich  zu,  aber 
es  war  nicht  meine  Abfichf  — “ 
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„So  war  die  Sache,  Herr  Präfident;  als  man  mir  Jagte,  daß  Herr  Devienne 
mit  Heinrich  V.,  Plonplon,  Jules  Favre  und  Piefri  auf  Paris  marjchierfe,  und 
als  man  mir  Jagte,  daß  diele  Leute  unjere  Häujer  bejchießen,  unjere  Mujeen 
plündern,  unjere  Frauen  vergewaltigen,  unjere  Schulen  und  Kaffeehäujer 
Jdiließen  wollten,  — da  habe  ich  gejagt:  die  Gejelljchaft,  die  Ordnung  vor 
allem,  und  ich  bin  losgegangen!  ...  So  war  die  Sache,  Herr  Präjidenf  . . .“ 
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Die  Obrigkeit 
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Frankreich:  „Gnade!  Gnade!  Laß  midi  leben,  ich  bin  Deine  Mutter!  . . .“ 
Der  Advokat:  „Nein,  nein!  Du  mußt  fferben!  Seif  zweihundert  Jahren 
bringff  Du  mich  nun  um  mif  Deinem  ,Zur  Sache,  nicht  immer 
Worte1/  Ich  werde  es  Dir  gebfcn,  Dein  ,Zur  Sache,  nicht  immer 
Worte/  DaT.  . 

Frankreich:  „Mein  Sohn!  Mein  Sohn!  . . 
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„Was  wollen  Sie,  mein  Lieber,  wir  find  eine  verfaulte,  verwefte  Nation;  — 
was  foll  man  tun?  Zum  Regieren  braudien  wir  Männer,  und  wir  haben  nur 
Mißgeburten  an  der  Spitje,  Gecken,  die  keinen  Glauben,  keine  Grundfätje, 
keinen  Willen,  keine  Gefundheif  mehr  haben ! ...  Ich  bitte  Sie,  was  ift  da  zu  tun  ? 
Wenn  man  alle  die  Leute,  die  erwiefenermaßen  an  nichts  glauben,  beftrafen 
würde,  aber  recht  ftreng,  mit  Gefängnis  zum  Beifpiel,  oder  Verbannung,  wenn 
es  nötig  ift,  dann  werden  wir  uns  vielleicht  wieder  erheben  und  es  wird  wieder 
ein  Frankreich  geben.  Aber  bis  dahin,  mein  Lieber,  geftatten  Sie  mir,  daß  ich 
daran  zweifle  . . . Ach,  ich  meine,  wenn  man  das  alles  fieht,  hat  man  das  Be- 
dürfnis, für  fich  zu  fein,  davon  zu  laufen,  zu  vergeffen;  fonft  ffürbe  man  jaJ . . . 

Kommen  Sie  mit  zu  Irma?  Mir  ift  fo  trübfelig  zu  Mute  . . 
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„Wir  brauchen  je&f  ein  Gefchlechf,  das  im  Geiffe  der  Radie  aufwächff; 
glauben  Sie  mir,  meine  Damen,  der  Augenblick  iff  gekommen,  um 
Kinder  zu  erzeugen  ..." 
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